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Pfarrwahl Die Stimmberechtig-
ten der reformierten Kirchge-
meinde Wildberg haben am
Sonntag Arnold Steiner als neu-
en Pfarrer gewählt. Den 35 Ja-
Stimmen stand eine Nein-Stim-
me gegenüber, wie Steiner auf
Anfrage sagte. Er folgt damit ab
1.August 2021 aufTheddyProbst,
der das Pensionsalter schon län-
ger erreicht hatte.

Arnold Steinerwar bislang als
Pfarrer im Winterthurer Stadt-
teil Veltheim tätig. Er setzte sich
dort unter anderem für dieAsyl-
unterkunft in der Kirche Rosen-
berg ein. Nach 17 Jahren habe er
eine neue berufliche Herausfor-
derung gesucht, sagt Steiner. Zu-
dem habe er in Wildberg die
Chance erhalten, im Haus zur
Stille mitzuwirken. Gleichzeitig
arbeite er sehr gerne als Gemein-
depfarrer.

Weniger Stellenprozente
Arnold Steinerwird inWildberg
ins Pfarrhaus einziehen,wie der
«Zürcher Oberländer» berichte-
te. Dieses hatte die Kirchgemein-
de zuvor vermietet. Längere Zeit
war das schön gelegene Gebäu-
de ausgeschrieben gewesen.

Für die Kirchgemeinde sei
dies ein Glücksfall, heisst es im
Artikel weiter. Es sei wichtig,
dass die Pfarrperson nahe bei
den Leuten sei. Das sei immer
noch zentral, auch wenn Wild-
berg seit dem 1. Juli nurnoch eine
50-Prozent-Pfarrstelle habe, 20
Stellenprozent weniger als bis-
her. Dies aufgrund der revidier-
ten Kirchenordnung.

Rafael Rohner

Arnold Steiner
wird Pfarrer in
Wildberg

Aline Dold sitzt in der Richter-
stube des Schlosses Kyburg vor
einem Stück Glas, das sie zuvor
mit Farbe überzogen hat. Mit
einemGänsekiel ritzt sie Kontu-
ren in die mittlerweile getrock-
nete Überzugsfarbe. «Das wird
heute noch wie im 14. Jahrhun-
dert gemacht», erklärt die Ge-
schäftsführerin der Glasmalerei
Dold. Aus Anlass des 100-Jahr-
Jubiläums ihres Familienbe-
triebs, den sie nun bereits in der
vierten Generation leitet, hat sie
im Schloss Kyburg eine Sonder-
ausstellung arrangiert.

Zu sehen sind etwa der exem-
plarischeArbeitsplatz eines Glas-
malers und auch historische
Glasmalereien der Familie Dold.
Dabei liegt der Fokus vor allem
auf denWappenscheiben in den
Schlossfenstern der Kyburg, de-
ren Ursprung vereinzelt bis ins
14. Jahrhundert zurückreicht. Die
moderne Glasmalerei des 21.
Jahrhunderts findet in Formvon
zeitgenössischen Kunstwerken
Einzug in die Sonderausstellung,
die den passendenNamen «Zeit-
riss» trägt. «Die historischen und
die zeitgenössischenObjekte er-
gänzen sich sehr schön», findet
die stellvertretendeMuseumslei-
terin Silvia Schlegel.

Historische Fenster
restauriert
Vor zwei Jahren haben das
Schloss Kyburg und die Glasma-
lerei Dold zum ersten Mal zu-
sammengearbeitet. Damals er-
hielt Aline Dold denAuftrag, eine
umfassende Restauration der

Fensterscheiben in der Kyburg
vorzunehmen, was sie mittler-
weile auch gemacht hat. Dabei
ging es vor allem um die Behe-
bung von Schäden und Alters-
erscheinungen an den histori-
schen Kunstwerken. Speziell auf-
gefallen ist ihr dabei das alte
Kyburg-Wappen bei der Kapelle,
das aus dem 15. Jahrhundert

stammen könnte. «Leiderwar es
der Witterung schutzlos ausge-
setzt», sagt Dold. Sie hat es nun
mit einem Schutzfenster von
aussen ausgestattet.

In den letzten hundert Jahren
sind laut Doldmehr Schäden am
Wappen entstanden als in den
400 Jahren zuvor. «Grund dafür
ist die Umweltverschmutzung»,

erklärt sie. Nebst den Fenster-
scheiben der Kyburg hat Dold
seit demAbschluss ihrerAusbil-
dung auch schon anderewichti-
ge Restaurationsarbeiten durch-
geführt. So zum Beispiel in der
KölnerDombauhütte, in Canter-
bury und kürzlich in den histo-
rischen Räumen des Zürcher
Landesmuseums. Auch Privat-

aufträge, wie zum Beispiel die
Fertigung von Familienwappen,
führt Dold gelegentlich aus. Ihr
Atelier befindet sich in Oberoh-
ringen bei Winterthur.

«Etwas Grosses»
zum Jubiläum
Dass die Glasmalerei Dold ihr
100-Jahr-Jubiläummit einerSon-
derausstellung in derKyburg fei-
ern darf, ist ebenfallsAline Dolds
Verdienst. «Mein Vater hat mir
schon während meiner Lehrzeit
gesagt, dass wir zum Jubiläum
2020 etwas Grosses machen
müssen», erinnert sie sich.Als in
den Jahren und Jahrzehnten nach
ihremLehrabschluss 1999 das Ju-
biläumsjahr immernäherrückte,
habe ihrVater jedoch immerwe-
niger Interesse gezeigt, daraus
eine grosse Sache zu machen.
«Ich fand es aber eine gute Idee,
also habe ich verschiedene Mu-
seen angefragt, ob wir bei ihnen
ausstellen dürfen», erklärt sie. In
der Kyburg ist ihrAnliegen dann
auf offene Ohren gestossen.

«Es ist unsere erste Koopera-
tion dieserArt», sagt die stellver-
tretende Museumsleiterin Silvia
Schlegel. Das Konzept hat sie ge-
meinsammitAline Dold erarbei-
tet. «Das hat Freude gemacht»,
sagt Schlegel. Entstanden ist eine
Ausstellung in fünf Schlossräu-
men sowie auf dem Schlosshof.
Interessierte können diese seit
gestern besichtigen.

Leon Zimmermann

Bis 31. Oktober, Schloss Kyburg.

Sie erzählen Geschichtenmit Farbe und Licht
Glasfenster in der Kyburg Das Glasatelier Dold gibt einen Einblick in die Entwicklung der Glasmalerei vom
Mittelalter bis in die Gegenwart.

Vater und Tochter arbeiten zusammen: Glasmalerei Dold, das sind Alina und Fritz Dold aus Dinhard. Foto: PD

Nicole Döbeli

Die Primarschule hat genügend
Platz in der alten Turnhalle, und
der Gemeinderat will eigentlich
nicht so viel Steuergeld ausge-
ben. Trotzdem entschieden die
Elggerinnen undElgger imFrüh-
ling 2019, dass der Gemeinderat
die Planung einer neuen, grös-
seren Sporthalleweiterverfolgen
solle. Der Boden, auf dem gebaut
werden soll, gehört der Politi-
schenGemeinde, die Schulewäre
Hauptmieterin.

Befürworter aus den Kreisen
der Sportvereine gründeten ei-
gens für das Projekt eine Genos-
senschaft und schlugen demGe-
meinderat vor, Planung und Bau
zu übernehmen. «Diese Chance
haben wir ihnen gegeben», sagt
Gemeindepräsident Christoph
Ziegler. Unter anderemweilman
sich erhoffte, dadurch die Kos-
ten für die Gemeinde abfedern
zu können. Die neue Halle soll
rund 10 Millionen Franken kos-
ten und weitere 1,25 Millionen
pro Jahr im Unterhalt.

20Millionen investieren
Zeitgleichmuss die Primarschul-
gemeinde ausbauen, weil sie zu
wenig Schulraum hat. Dieses
Projekt beläuft sich ebenfalls auf

rund 10 Millionen Franken. Auf
Elgg kommen also hohe Investi-
tionen zu. ImHerbst 2019 schätz-
te Finanzvorsteher Andreas
Kron, dass der Elgger Steuerfuss
von heutigen 117 Prozent bis auf

126 Prozent ansteigen könnte.
Mit einerGenossenschaftslösung
hoffte man auf eine Einsparung
von 2 Steuerprozenten.

Nun habe sich aber gezeigt,
dass es keine befriedigende Lö-

sung mit der Genossenschaft
gebe, sagt Ziegler. Man habe an
einer gemeinsamen Versamm-
lung mit Vertretern der Genos-
senschaft und der Primarschul-
pflege entschieden, dass die
Politische Gemeinde die Bau-
herrschaft der Sporthalle über-
nehmen und ihr eigenes Projekt
weiterverfolgen wird.

«Es wäre sehr schwierig ge-
worden, den Einfluss der Ge-
meinde zu wahren und die de-
mokratischen Rechte der Elgger
sicherzustellen», sagt Ziegler.
Selbstmit kompliziertenVerträ-
genwäre lediglich ein Miteigen-
tum an der Halle möglich gewe-
sen. Die Genossenschafter hät-
ten ebenfalls einsehen müssen,
dass sich die Nachteile nicht

durch allenfalls kleine finanziel-
le Vorteile aufwiegen liessen.

«Wollen Abstimmung
gewinnen»
Einsparungen hatte sich die Ge-
nossenschaft zum einen durch
dasAuslassen einer öffentlichen
Submission und zum anderen
durch privates Kapital erhofft.
Insgesamt fanden sich 75 Inter-
essierte, dieAbsichtserklärungen
unterschrieben haben. Es stellte
sich aber heraus, dass die Sub-
mission trotzdem hätte durch-
geführtwerdenmüssen:Wer für
die öffentliche Hand baue,müs-
se auch öffentlich ausschreiben,
sagt Ziegler.

In einer Mitteilung dankt der
Vorstand derGenossenschaft für

die Unterstützung und Solidari-
tät. Er schreibt: «Wir sind zuver-
sichtlich, dass mit vereinten
Kräften die Abstimmung für
einen Rahmenkredit von 10 Mil-
lionen Franken gewonnen wer-
den kann.»

Das Hallenprojekt der Ge-
meinde, das von den SRC-Archi-
tekten und demBüroVonah-Im-
feld ausgearbeitet wird, soll An-
fang 2021 zur Abstimmung
vorgelegt werden. Elgg gehe es
finanziell gut im Moment, sagt
Ziegler im Hinblick auf die da-
durch drohende Steuererhö-
hung. «Aber die 10Millionen plus
Unterhalt müssen wir ja so oder
so aus dem eigenen Portemon-
naie bezahlen, egalwie hoch der
Steuerfuss am Ende ist.»

Doch keine günstigere Lösung für die neue
Sporthalle Elgg
Genossenschaft steigt aus Die Gemeinde Elgg will die 10-Millionen-Sporthalle nun doch selbst bauen.
Die eigens dafür gegründete Genossenschaft zieht sich zurück.

Die Elgger wünschen sich eine neue, grössere Sporthalle. Doch das
wird die Gemeinde einiges kosten. Foto: Heinz Diener

«Die 10Millionen
bezahlenwir
sowieso aus
dem eigenen
Portemonnaie.»
Christoph Ziegler
Gemeindepräsident

Schule plant Modulbau
Die Primarschule benötigt mehr
Schulraum und rechnet rund 10
Millionen Franken dafür ein. In
einer ersten Etappe werden
Räume für drei zusätzliche
Primarklassen und Therapieräu-
me geschaffen. Die Gemeinde
sprach im Dezember 2019 einen
Projektierungskredit, und die
Schule erarbeitet derzeit einen
Baukredit. Man habe sich nun

entschieden, die neuen Zimmer
im Modulbau und nicht als massi-
ves Gebäude zu bauen, schreibt
die Schulpflege. Dafür sprechen
der enge Zeitplan und die deutli-
chen Kosteneinsparungen. Im
nächsten Jahr soll die Gemeinde
über den Baukredit abstimmen,
und 2022 soll der neue Schul-
haustrakt bereits bezogen wer-
den können. (nid)


